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° Dex F/ärtzek .

Ê s ist schwer, etwas Am« lLUges son dm ' ArWi « dchWMW zu schxM »; b « m M
gleich die Befisnötheile der gewöhnlichsten Farben HrkaMt gGng Mb , und Manche Fra « -
rnzrmmer sogar wollene , leinene « nd seidene Aenge zu färbm wisftn , so mach « Hoch
die Färber aus ihrem Geschäfts ein grosses GeheimM , und bringen ihre Kunst nur ihren
Söhnen ünb - nayW BerMKAdten be ; / oder nehmen sie oft aus EigenfiM mit sich unter
L?k Eide . 77?» Sa- : psache kommt darauf an , bie Farben Wohlfeil ^anzuschaffen und ft
Anzubringen , Laß sie wenigstens ein « Zeitlang Starrd halten , und die verschiedenen Zeuge
m kurzer Zeit leicht und twriheilhast gefärbt werden könne «. Dir » erfodert eigene , oft

vW
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Mkhährige Erfahrung Handgriffe , die selten von den Färh/ru LhressMrjytMMnnd
Gesellen beigebracht , sondern oft nur zufälliger Weift , nach mancherlei Versuchen

AA' d nicht selten mit Schaden erforschet - cherdeft mWn . ^ Am WeftestemWird dle. Fächerei
in Fabriken getrieben , wo aber auch die Färber oder Vorsteher gemeiniglich vereidet

werden , die FgrbWgOeMnrße Niemand zu emdechm . F , . l ,
Es theilen sich die Färber in Schwarz » Schön - und Seidenfärber . Erstere , die

«uch Waid » und Schönfärber , ingleichcn Mangmeister heissen , sollten nur niit Mechken

und unächten Farben färben ; die eigentlichen Kunst - und Schönfärber aber^, mit den

vorzüglichsten und dauerhaftesten Farben ; und die Stidenfärber ßch blos mit Seidenfärbe -

rei beschäftigen . Allein die Schwarzfärber färben sowohl mit schlechten als mit guten

Farben , und schäffen . M) dadurch beträchtliche Börtherlö , daß sie Leinwand örycken und

mauzen oder glatten ; zu lezterer Llrbeit bedienen sie sich gemeiniglich eines Pferdes mit

verbundenen Augen , das den Wellbaum der Rolle im Kreise herumbeweget , ^der eines

dazu abgerichteten Hundes , der durch Treten die nach, einem besondern WechamljmNs ern .

gerichtete Welle in . Vriesförmige Bewegung ftzt ; welches jedoch nur selten auf dem

Lande bei schlechter Bs - iern Arbeit noch anzutreffen ist.

Der Schwarz Fund Schönfärber , färbet Leinwand , Baumwolle und Schaftvolle .
diese mannt die Farbe am leichtesten an ; schwerer hingegen sind Leinen und B- arirnwolle

m färben . Die ersten oder ^auptfarben sind blau , roth , gelb , braun rmd schwarz ,

denn alle Nebenfarbrn lassen sich durch eine kluge Mischung derselben heraus ,

blaue Farbe gibt der Waid , emePflanzch ,M M TenME ^ schon im

löftte . Der im ftchzehenten Jahrhunderte Lurch Holländer " aus Ostindien gebrachte Zudig

MUrängle den Waid , der nur noch an wenigen Orten in Thüringen , m Frankreich

und Italien aebauet wird . Der Indiz , der a,B Ost - und Westindien ^zu uns gebracht

wird und so leicht seyn muß , daß er ' mss dem Wasser schwimmt , gwt achte blaue Mar -

Le mit arösserm Vortheile , als der Waid ; denn ein Stück Tuch , das mit ^ ndig zu

färben etwa fünf Thaler kostete , würde dreisig Thaler kosten , wenn man Ward allem dazu

nehmen wollre . Eine Mischung , des Waids und Zuhigs , gibt ebenfalls achte blaue Farbe ;

aber der schlechte Wau , der eine geringe Art Waid ist , gibt keine beständige Mürbe .'
Alles , was gefärbet werden soll , muß vorher theils gewaschen und gereinigt , theils

durch den Sud oder Anfud zur Annahme der Farbe vorbereitet werden .

Man behauptet , daß ein Pfund Indiz beim Blaufarben so viel wirke , als drei

blaue Farbe wird theils in der kupfernen Alauküpe , welche kegelförmig und

rinaemauert ist , und die nöthigen KarbenkeGl von Kupfer , Messng und Imn iu der

Nahe hat , theils in der hölzernen wajdköpe , die auf einem gechrchrm Boden ange¬

bracht ist , angestellet - ^ ä
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^
Die Wäibküps anzustellen , d. i. die Waibfarbe in der Küpe zuzubereitm , foderß

folgende Arbeiten des Färbers . Er wirft Kleie , Potafche und zerstoßenen Waid trocken
in die kupferne Küpe , füllet diese zur Hälfte mit faulem oder sehr weichem Wasser au ,
und schäret neben der Küpe ein massiges Feuer an , mn das Wasser lauwarm zu machen
und den Waid etwa eine Nacht hindurch ziehen zu lassen . Damit aber die Küpe nicht
überlaufe , so muß sie der Färber von Zeit zu Zeit lüften oder öftren , und mit einer
Krücke umrühren . Unterdessen brüht er den Indiz mit heißem Wasser , zerstößt ihn in
emern Mörser , zerreibet ihn in einem Reibekessel mit einer eisernen Kugel , oder stellet
ihn auch in einem besondern Kessel mit Kleie , Färberröthe und Weinhefenasche an , und
gießt ihn , nach genügsamer Auflösung , in die Waidküpe , die immer warm erhalten und
von Zeit zu Zeit mit ungelöschtem Kalke verschärft wird , bis die Küpe blühet , d. i. ei¬
nen blauen oder grünen Schaum auf der - Oberfläche , als das Merkmal des nöthigen Gra¬
des der Gahrung zeigt , und alle färbende Theile ausgezogen sind .

Die Indigküpe wird auf ähnliche Werfe angestellet . Der Färber kocht Potafche ,
Färberröthe und Kleie in einem besondern Farbenkessel , reibet mit dieser Brühe den Indigo
thut Kleie und etwas Waid in die Küpe , schöpft die Judigbrühe aus dem Kessel in
dieselbe , und unterhält sie sch länge mit einem gelinden Feuer , bis sie zum Farben
taugt . '

Es kann eure Blauküpe auch kalk und mit Urin angesezt werden ; allem in Teutsch¬
land ist solches nicht gebräuchlich .

Zu der Waidküpe werden hKuptsachlich Wolle und wollene Aeuge , die vorher gewa- i
scheu werden müssen , gefärbt ; der Färber wirst sie in die Küpe , rühret sie um,Hzishek
sie , wenn sie genugsam gesarbet sind , heraus , läßt die Farbeubrühe ablaufe », spület
und trocknet sie. Gewebte wollene Zeuge werben vermittelst einer Winde oder eines
Haspels m die Brühe getaucht , und durch Hülse desselben in beständiger Bewegung er¬
halten .

'

, In
' einer mäßig ' wannen Indigküpe werden leinene Sachen gefärbt ; «»gleichen auch

Baumwolle , die aber nur einige Stunden m Wasser gekocht werden muß . Leinen Garn ,
Leinwand und Baumwolle können nur in einer Indigküpe , die deswegen auch den Namen
der Leine,lküpe führet , gesärbet werden ; sie müssen aber wohl drei bis viermal in die
Brühe kommen , und jedesmal gespület und getrocknet werden , bis sie die verlangte
Höhe der Farbe erhalten .

Es lassen sich übrigens fast alle Schattirungen des Blauen aus einer und! eben
derselben Küpe hervorbringen ; indessen nimmt die Schönheit der Farbe mit der Schwad
che der Brühe ab.

Unächtes Blau , das beim Waschen verschwindet , kann man aus indianischem oder
Sampeschchslz , welches die Teutschen Blauholz nennen , verfertigen . Der Färber
zerhackt nämlich den Kern dieses amerikanischen Holze - , schüttet es in einen Beutel ,
sezt etwas Vitriol hinzu und kocht es sodann mit Wasser .

Die



I6Z Der Färber .

Die zwote HaDLfaOe der Färber ist bis rothe . Zur achten rothen Farbe nimmt

man Krapp und Cschenills , zm rrrrachten aber Brafilrenhstz oder Aernanibuk .
Der Lvapp , der nur bei dem Färben der Schafwolle gebraucht werden kann ,

wird in Alandrrn , Seeland und Schlesien gebauet ; er ist eigentlich der gemahlene Kern

der Wmzel von der Kärberrsthe . Ehe der Färber wollene Zeuge oder Wolle damit

roth färben kann , muß er sie alaunen oder ihnen den Sud , ( Ansud ) , geben . Au dieftin

Ende kocht er sie in Kleiwasser , und rühret sie beim Kochen mit einem Stäbe um : /hier¬

auf nimmt er zerstoßenen Alaun und weiffen Weinstein , siedet ihn in einem Kessel mit

Wasser , thut die Wolle oder den Zeug m diese Brühe , läßt sie zwo Stunden darumen

rochen , und rühret sie fleißig um. Nun wird die Wolle oder der Zeug aus dem Sud

gethan , und der Färber läßt die Brühe ablaufen : Auf diese Weise almmet er die Wolle

Lei den meisten Farben ; denn die blaue , schwarze und braune Farbe verträgt das

Alarmen nicht - . ^
Soll nun Wolle oder Wollenzeug roth gefärbet werden , so macht der Färber

Wasser m einem Kessel laulich warm , schüttet den besten Krapp hinein , daß er einige

Zeit ziehe oder erweiche , und legt die Wolle oder Wollenzeug eine Stunden lang hinein ; !

überkochen darf die Brühe nicht , weil sonst die rothe Farbe matt würde .

Krappfarbe ist wohlfeil und sehr dauerhaft ; mau macht aber selten Schsitirungen s

davon , ob man sie gleich oft zu den übrigen thenren rochen Farben mischt , nnd bei vielen

zusammengesezten Farben zum Grunde legt .
Eine schönere , aber auch theurere rothe Farbe gibt die Cochenille , welche kleine

Würmer find , die sich auf dern amerikanischen Feigenbaum , besonders in Peru , aufhalf

ten , und nach Europa in Gestalt kleiner Körner überbracht werden . Mau kann aber

nur Schafwolle und Seide damit färben , und besonders durch Beimischung des in

Scheidewasser aufgelöseten Zinnes , welches bei den Färbern die Csmposition hcist , die

beliebte Echavlachfarbe daraus machen .
Die natürliche Farbe der Cochenille ist Cramoisin , und die Wolle sowohl als der

wollene Zeug , der damit gefärbet werden soll , muß vorher alannet werben . Zu wollenen

Tüchern färbt man nicht die Wolle mit dieser Farbe , denn sie vertragt das Walken

nicht ; sondern nur gewebte Tücher nach dem Scheeren .
Beim Färben mächk man die Cochenille im Wasser nur laulich warm , und kocht

demZeug oder die Wolle nur eine Stunde lang darinnen : Zulezt wird die Wolle oder

der Zeug ausgedruckt und gespület . Je mehr nun Cochenille dazu genommen wird ,

desto dunkler wird die Farbe und umgekehrt : Soll sie sich aber dem' Scharlach nähern
nnd Heller seyn, fö. mffchv man etwas Csmpsfltion hinzu ?

Die berühmteScharlachfarbs wird verschiedentlich zubereitet ; die meisten Färber hal - 1

ten die Compvsirwn , die sie dazu brauchen , geheim . Der bekannte Cornelius Drebbel

w Alkmaer in Holland entdekte die Scharlachfarbe zufälliger Weise , und erzählte seine

Entdeckung dem Schönfärber Lusselar in Lepöen , feinem nachherigeu Schwiegersohns ,
Dieser brachte die Farbe zur Vollkommenheit ; weswegen sie auch anfänglich Kusse -

lars -
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Ä68 6c- belln8 geuennet bübrn' . Fm ^ ' 7 ^ . ' " . o ^ ^cyarlach öcarlate
Holländer die Kunst , Schaxl - ick - u

lernten auch d,e Engländer von einem
f . rb - - « ,j « m Dorf - Lw, ^ ,L L d«,s - ,b - » I «,g , z „ . ^
' «F,Tag,« stud . » tl - 4«>,d - r ' ih »^Äm" ^ " >««. H° ° -
lach färben zu lassen ; und die Enalär-d^ ^ . ? England , um sie schar -
« m sie daselbst schwarz färben zu lassen

^ dagegen ihre Tücher nach Holland ,

n- erden sollen ' pflegt der^Färbe"r ^zu hafte » ^d ^ ^ nE ' Tücher , die Scharlach
thut , auf beiden Seiten an dem innern Nand - d- s ^ er sie in die Farbe
m,t em weiffer Strich daselbst bleibe , der den

Salleistens eine Schnur fest , da .
kn , die beitti Färben weiß geblieben stnd D^rbe erhöhet . Kleine Srsl -
drch Zielt aber nur von dem Scharlach

'
der Mckt ' 7, Aoppen mit Carmin roth ;hat Zetzt auch durch und durch gefärbten Scharlach .

^ olle gefarbet ist Man

chendes Salpeters ^/mit^M zubereitet : Man muß reines rau -
ser Mischung ei » Loth quttn ^ verdünnen , und in r6 Loth dL
«llmählig i Loth reine Zinnspane - so doS^l7 ^stses Königswasser wirft man
alü bis d<rs vorhergehende völliq ausqelöd ist

^ ^ r wieder hineingethan wird ,n. - >. «. . b » S. ^. jkmach. ' t . dL^"L,^
E . Auf jedes Pfund Wolle rechnet man^ un ^ ^^ ^^ b ^ebst Cremortartari hir^
Wasser anfängt zu kochen , so aie2 ma » - 7 ^ ^ Kochenille . . . Wenn ka «
mehr oder weniger , nachdem die Farbe beller ^o^". ^ lL-charlachcomposition hinzu
Farbenbrühe kocht , taucht man die L So bald A
benbruhe , drehet sie beständig um und «; 7«. hersses ^Wasser, bringt sie in die Far <
ans ; worauf sie ausgedrückt und in Wasser aesv ^/Eir ^^; ^^"^- Stunden hex -

mi . » - . » « - 7,Eg . W' LS ' vrb - s - b«. « L- , . Mb L' fLD

" 777 ' «- LlLLr ' k : .
«will - ° > « «ix » ! « C° <
Farbe entsteht , wenn

mar^Kermes und Krapp zm Hälftt
^ ^" rothe

Dr «
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wirb zu leinenem
Die Machte rothe Farbe auS Lrasilienholz ober Fsniauwuß

baru oder yeiuwaud , die vorder durch Gallapfel vorbereitet worden . 8 ^ » ^ '

Ausud erdulden , und es darf nur wenig Wemstem dazu genommen we. deu .

« - s » b - . s mnkmu . dig ist da « türkisch - ch - rn , w- lch - s

ist , imd »u« dir L- ua . it - j-> „ « ^sti/mldlck,. - dgllich ma » .

x- L. : - : S rsNLx - 7
»

N. s > ! r L? " : i ; - sr . 7 - . r Li . v . : " . . »«
leicht zerreißt . , ,

Di - s - g- uuuut « m° rdar ° ° f - rb ° - utst - h! ->»- b - m Br - pi - uhch ; - » « A
L?d' . . r L7L' Sr,1k ° . i ^. »pW' - uf7 - i »s » w. rd . u ist , durch ,

gezogen werden . ^ .. . . .

Die dritte Hauptfarbe der Färber ist die gelbe Farbe . Sie brauchm

einheimische Scharte , die französische Gaude , das
Vft^' nenkraut,

'
hrist .

«riechischs Seu , und das Gelbholz , welches auch Pustel oder Karbervaum yei,r .

Aur uuächteu gelben Farbe nimmt man Lurcume oder Terra merrta .

D? e S- battirunaen der gelben Farbe sind strohgelb ( ? aMe ) . blaßgelb , Citronen ,

g. ch « l « L ° 7>ch- - L-« S?-b- durch Erricht « , d- - - " p

?en berühmt geworden ist , und in diesem Fahre zu den kläglichste » Austritten

vereinigten Niederlanden Gelegenheit gegeben hat .

NN- nn die blaue und gelbe Farbe vermischt werden , so entsteht daraus die grü «

- . - LF, «
LALLL- M- Ä- ? : . ? sL - - s
werden kann . ^

Nimm . mau g- lb uub - ach , s° - - H « - E °"^btch
g- , Goidg - ls , » orur - , Riuz - lbiumm - ufa - b- u. s. w. Da « 8

renrheils niit der Scharlachfarbe versetzt .

Die
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Die vierte Hauptfarbe der Färber ist die Braune . Sie bedarf so rrema . als
^ und schwarze , eines Ansudes , und wird aus den grünen Schaaleu der ' wäft
scheu 3- risse , aus der Wurzel des wälschen Nußbaums , auS Erlenrinde , aus Sunrachvder Schmück , welches die Blatter und Früchte des sogenannten Färberbaums smd 7
^

, Sandelholz , das aus Ostindien zu uns gebracht wird , endlich auch aus Ruß
welcher aber keine beständige braune Farbe giebt , gemacht .

Vermischt man Braun und Blau miteinander , so entstehst daraus die Vlivenfar -be «»d m̂ ere grünliche und graue Farben ; Braun und Roth geben die Ämmt - Sa «

färbe"*
Tobaksfarbe ; Braun und Gelb aber die Bärerchaar - - und Blätterzelbe »

Die fünfte Harptfarbe ist die - schwarze . Es fordert viel Kunst und Müde .

beim
^ halten die Färber ihre Art , diese Farbe zu machen , sehr ge -. MM. Gauapftl und Kupferwasser oder Vitriol , sind die vornehmsten Onared >' en; ieuder jchwarzen Farbe . Allem da der Vitriol , der die Farbentheile der Eftilläpftl auft

Zugleich die Liste angreift und mürbe macht , so muß der Färber ftbr
vorsichtig seyn , unh so wenig Gallapfel als möglich , zu dieser Farbe uebmeir . Er
färbet dayer seme Sucher zuerst dunkelblau , geringere aber dunkelbraun .

, , ^L^keste a^r auch schlechteste schwarze Farbe , ist das Schmackschwarz , wel .
ches aus Qchmack , Blauholz und Weinstein , die zu einer Brühe gekocht worden , ent -
lfthet , ohne Gallapfel dazu zu nehmen . Das vorher blau gefärbte Tuch , wird durchdie - - ruhe gezogen , dann thut man Kupferwaffer in die Brühe , und das Tuch noch «mals barem , und wäscht es zuletzt . Lastorschwarz wird das dunkelblau gefärbte
Tuch , wenn man es m einer Brühe , die blos aus Gelb - und Blanholz mit ^affer
gekocht rst , netz und mit Kupferwasser abdunkelt .

°

Soll das blaugefärbt - Tuch mit Galläpftln schwarz gefärbet werden , so weichtman es m eine kochende Bruhe von Galläpftln zwo Stunden lang , nimmt es her¬aus , und netzt es abermals zwo Stunden in der erkalteten Brühe , die mit
pftrwasser und Blauholz vorher versehen worden ist .

^

Galläpftl und Vitriol in geringer Portion vermischt geben die sraue Färb -
Braunroth « ud Weingrau entsteht , wenn ein Zeug oder Wolle erstlich roth , her -
Nach aber mit Gallus und Vitriol schwarz gefärbt wird .

Gelb und Schwarz , oder auch Braun und schwarz , giebt die Lsffee - oder Ma -
vanenfarbr nebst andern Schattirungen .

"
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Noch sind einige «nächte Farben anzumerken , die häustg gebraucht werden . Hie ,
her gehört die Grstills , »vozu rnsn etwas Schürlacheomposttiorr nimmt , um «nachte

Kalbscharlsche und andere Schattirrmgeu damit zu färbe »»: Ferner Ruk,r ( Grlsan ) ,
der mit Waidasche und Wasser gekocht , und zu mrächten roth gebraucht wird : Lur »

cume ( Gelbwurz ) , welche eine «nachte gelbe Farbe giebt .

So wohl die Schön - als Schwarzfärber , geben denen , die ihnen etwas zum Fär¬
ben bringen , ein gewisses Zeichen , damit nicht aus Irrthum eine Verwechselung der

Waaren "vorgehe.

Die Schwarzfärber machen auch gedruckte Leinwand , die einen blauen Grund

und auf demselben weisst ungefärbte Blumen hat . Er hat viele Muster hievon vorrä »

thig , wovon die Liebhaber sich nach Gefallen ausleserr können . Leinene Tücher , die

gefärbt »vorder » sind , hangt der Schwarzfärber über lange Stangen in die freie Lust

und trocknet sie.

Er hat auch eine Glätte , oder einen Tisch zum Glätter » der rohen , weissen und

gefärbten GlanMnwsnd ; und von seiner Rolle oder Mange , worauf er seine eigene

gefärbte , wie auch von andern ihm zugeschickte rohe , gebleichte , und gefärbte Leinwand

rollet , und wovon er im Reiche den Namen des Mangers oder Mangmeisters erhal¬

ten hat , ist schon anfänglich geredet worden . Seit einigen Jahren sind besonders
in Kaufbsyern und der Schweiz , Glättmühler », die theils durch Wasserräder , thells

mit Pferden getrieben werden , aufgekommen , »vorauf in einem Tags so viel gemacht

werden kann , als ein Glättgesell die garrze Woche verfertiget .

Der Eeidenfärbev giebt sich nur damit ab , Seide zu färben , thut aber mit feiner

Kunst sehr geheim , und lehret sie nur wenigen Personen , die ein ansehnliches Geld

Lasur zu erlegen im Staude sind . ES läst sich daher wenig von dieser Kunst sagen ,

indem ein Seidenfärber keinem Fre », »den bei seiner Arbeit den Zutritt verstattet , und

sich moch viel weniger darüber ausfragen läst .

Die Färber erlernen ihre Kunst in drei oder mehr Jahren , je nachdem sie ein

Lehrgeld bezahlen , oder nicht . Auf ihrer Wanderschaft erhalten sie ein Geschenk , je¬

doch nicht in allen Orten , und zum Meisterstücke müssen sie eine Blauküpe nicht we-

uigsr auch eine rothe und schwarze Farbenbrähe anstellen , und darinnen färben « An

vielen Orten pachten sie ein Saus , das die Färbergerechtigkeit hat , oder kaufen eine

Färberei , wodurch sie auch sogleich das Meisterrecht erlangen . In Fabriken sind sie

von allem diese, « Zwangs frei . Nur die Schwarzfärber werben Mester genennet :

die Schönfärber hingegen sind als Künstler von dem Zunftzwangs befreiet , und trei¬

ben ihre Kunst , wo und wie sie können : denn wenn sie schlecht färben , so bekommen
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sie keme Kunde « , ober verliere » sie bald wieder ; ja wem, sie Irttge und Tücherder Fache verbremeu oder verderben , so werd « , .sie durch die Gesetze angehalten , den
verursachte » Schaden zu vergüten , oder Zeuge und Tücher werde » ihnen heimgeschlageu .

, Gemeuuglich wohnen die Schönfärber an einem Messenden Wasser , um solches
bequem durch Pumpen und Rinnen in ihre Kessel zu leiten , wie auch die gefärbten
sSaaren dariunsn auszuwascheu : An vielen Orten halten sie sich zu dieser Absick

eigens Flösse und Waschbanks .
- ° s s i «

««ss Betrügereien der " Färber sind , wenn sie schlechte Farbe « nehmen ,
^ ch f »r acht ausgeben und sich bezahlen lassen ; wenn sie die Waaren , di.

Wwarz gefarbet werden sollen , verbrennen , oder so mürbe machen , daß sie , wie L v«
ssT " auseinander gehen ; wenn sie eine unächte oder theuere Farbe geben , und dann

ryaupten , es sey so bestellet worden ; weun sie unwissenden Leuten , die die Farbe
^ ^ or > tehen noch jchatzen Sönnen , zu viel für Färberlohn abnehmen ; wem sie sichmtt solchen Arbeiten befassen , die sie eigentlich als Schwarzfärber , oder Schönfärber
mcht treiben sollten ; wenn Pfuscher oder verlumpte Färber hie und da auf dem Lau -
se der Zmrft zum Nachtheil färben , oder heimlich Farbekessel in ihren Häuser « sehen ;wem sie Anfänger in der Kunst oder junge Meister bei der Kaufmannschaft und Tuch¬
webern verlänmdrn , daß sie nichts verstünden zmd keine ächte Küpe anzustellen wü¬
sten , u» s. w. '

Z « England , Holland und Frankreich , ist die Schönfärberei auf einen hohe «Wrai , der Vollkommenheit gebracht worden , und andere Nationen müssen «och immer
met , besonders vor, den Franzosen , lernen , als welche durch den berühmten c- »/S ^e
den vollkommenen ? Färber erhalten , und dadurch schon im vorigen Jahrhunderte ihre
Färbereien merklich verbessert haben . Zn diesem Jahrhundert hat dich Kunst wieder
neue Belehrung durch die Akademie der Künste und Handwerker , wie auch durch E.
M. Pörner erhalten .

^

Krs . Z6«
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